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Krieg oder Friede.
Das iſt die Frage, die ſowohl Nationen wie Jndividuen in ge-

ſpannter Aufregung erhält. Der beſitzende Bürger des Mittelſtandes,
der große und kleine Grundbeſitz, vor allem der Kaufmann mit ſeinem
Kreditſyſtem und ſeinen momentanen Wechſelwirkungen, ſie Alle ſtehen
in ganz Europa in banger Erwartung, und ſehen mit Spannung jeder
neuen telegraphiſchen Depeſche entgegen, die einen Wechſel in den Lauf
der Dinge bringen könnte. Schon fangen infolge dieſer bloßen Aufre-
gung die Handelsverhältniſſe an zu ſtocken, und gerade in dem ſo ſolide
fundirten England, in London und Liverpool, in den Hanſeſtädten und
allen andern Handelsplätzen iſt die ſchwankende Unſicherheit der Zu-
ſtände ſehr merklich. Werfen wir einen prüfenden Blick auf die aller
dings nur zu veränderliche Situation, ſo finden wir für jetzt die Aufre
gung und Beſorgniß noch vollſtändig ungerechtfertigt; die Pariſer Orga-
niſation fängt erſt zu „organiſiren““ an: Staatsrath und Senat ſind
erſt fertig, es muß erſt noch die Wahl des Korps legislativ vorgenom-
men und die Maſchine muß doch erſt, und ſei es auch nur zur Probe

denn Experimentiren iſt ja bei den Franzoſen im Staate immer die
Hauptſache geweſen in Rotation geſetzt werden. Die Konfiskation
der Orleans' ſchen Güter iſt nicht geſchehen, wie Viele wähnen, um die
Orleaniſten mit ihrer Geldmacht zu beſeitigen und ſie auf dieſe Weiſe
vom politiſchen Schauplatze zu verdrängen. Jedermann weiß, daß zum
Regieren Geld erforderlich iſt, und ein abſoluter Herrſcher ſchon aus
dem Grunde Geld nöthig hat, damit alle Welt weiß, daß dort „Etwas“
zu holen ſei und man nicht „vergebens“ anklopfe. Jedermann weiß
aber auch, daß der Held des 2. December ſehr viel im Kredit der Pa-
riſer Bankiers und namentlich ſeines ehemaligen Finanzminiſters einge-
tragen war. Wo nun gleich Geld oder Geldeswerth hernehmen?
Steuern ausſchreiben Aus öffentlichen Kaſſen nehmen, das hätte ihn
im franzöſiſchen Volke noch unpopulärer gemacht, wie man denn auch
daſelbſt die Einkommenſteuer und die Reduktion der Rente als den
ſchrecklichſten der Schrecken fürchtet. Am leichteſten war daher dieſe
Konfiskation zu begehen, denn wenn dadurch auch in Frankreich die
Orleaniſten und im Auslande alle Beſitzenden alarmirt wurden, ſo ſah
im Jnnern doch die Maſſe des franzöſiſchen Volks theilnahmlos zu
oder berechnete ſogar ſchon ihren Antheil davon pro rala im Stillen.
Jn allen andern Maßregeln iſt eine hervorſtechen ſollende Milde
und ein „Fürſichgewinnen“ des großen Haufens nicht zu verken-
nen, wie denn eben ſo die friedlichſten und angenehmſten Zuſiche-
rungen den ſämmtlichen Großmächten geworden ſind. Wir können
es denn auch wohl bisjetzt mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß
Ludwig Napoleon feindliche Angriffe nicht beabſichtigt und ſicher
noch der vollen Ueberzeugung iſt, ſeine Herrſchaft auf friedlichem Wege
im Jnnern begründen zu können. Andererſeits iſt nicht zu verkennen,
daß er wohl erwogen haben wird, was zu thun ſei, wenn die innern

Verhältniſſe ſich nicht ſo geſtalten, daß er auf ruhigem Wege Meiſter
der Situation bleibt. Es iſt dies eben ein ſehr kitzlicher Punkt, der
aber erſt ſeine Abwickelung erheiſcht. Einſtweilen können wir deshalb
noch ruhig und unbekümmert ſein; die Verhältniſſe der arbeitenden Klaſ
ſen in den Hauptſtädten Frankreichs geſtalten ſich noch günſtig, es iſt
noch Arbeit und lohnender Verdienſt vorhanden, und ſo lange es ſo
fortdauert, iſt an eine Einmiſchung der Arbeiter in die Politik nicht zu
denken. Die Beſorgniß vor Krieg iſt demnach einſtweilen wohl eine
gänzlich unbegründete, die Gefahr aber kann gerade durch die allzu
ſtarke Furcht und Aengſtlichkeit der Beſitzenden erſt hervorgerufen wer
den, weil hierdurch Handel und Gewerbthätigkeit jeder Art gelähmt wer
den, wodurch wiederum Arbeitsloſigkeit und Mangel unter den Arbeitern
entſteht, und ſo das Geſpenſt, welches bis jetzt eben noch Geſpenſt iſt,
leicht zur Wirklichkeit herauf gezaubert werden kann. Uebrigens kann
Frankreich zum Glück jetzt nicht wie ehemals eine große Armee ſogleich
hinaus werfen, ſondern gebraucht längere Zeit hierzu, als man auf den
erſten Anſchein vielleicht annimmt. (D. A. 3.)

Deutſchland.
Erſte Kammer.

19. Sitzung am 4. Februar 114 Uhr. (Schluß.)
Ein Amendement des Hrn. Kisker, welches durch das vorliegende

Geſetz bei dem gerichtlichen Verfahren das Mandatsverfahren einzufüh-
ren beabſichtigt, wird nach einiger Diskuſſiton an die Kommiſſion mit
dem bezüglichen Paragraphen zurückgewieſen.

(Schluß: 3*7, Uhr. Nächſte Sitzung: Sonnabend.)
Zweite Kammer.

19. Sitzung am 4. Februar 12 Uhr. (Schluß.)
Es folgt nun der Bericht über die Verwalt'ung der Domai-

nen, Forſten und direkten Steuern pro 1852.
Die Einnahmen der Domainenverwaltung mit 5 Millionen 569,240

Thalern, die dauernden Ausgaben mit 923,140 Thlrn., die extraordi-
nären mit 30,000 Thlrn. die Einnahmen der Forſtverwaltung mit 5
Mill. 227,000 Thlrn., die dauernden Ausgaben mit 2 Mill. 573,000
Thlrn. und extraordingiren mit 50,000 Thlrn. veranſchlagt, werden
genehmigt.

Bei den Koſten für die Meliorations Anlagen am Schwarz-
waſſer und an der Brahe (2,330 Thlr.) beantragt Herr v. Vincke
Ablehnung dieſer Poſition bis die Regierung das vollſtändige Ma-
terial zur Beurtheilung der Rentabilität jener Anlagen mitgetheilt haben wird.

Nach einigen thatſächlichen Mittheilungen des Reg.Komm. Herrn
Wlehrmann zieht Hr. v. Vincke ſeinen Antrag zurück.

Die Einnahmen der Central Verwaltung der Domainen und For
ſten mit 1,809 Thlrn., die Ausgaben mit 82,150 Thlru. werden ge
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nehmigt. Jn dem Etat der direkten Steuern werden die Einnahmen
von den Grundſteuern mit 10 Millionen 137,066 Thlrn. die dauern-
den Ausgaben mit 465,931 Thlrn., die außerordentlichen mit 12,000
Thlrn. genehmigt.

Hr. Harkort ſtellt einen Antrag, betreffend die baldige Vorlage
eines Grundſteuergeſetzes.

Der Finanzminiſter erklärt, die Regierung ſei ernſtlich damit
beſchäftigt, und er hoffe ſehr bald, den Entwurf eines ſolchen Geſetzes
vorlegen zu können.

Hr. Claeſſen verweiſt auf die wiederholten Verſprechungen des
früheren Finanzminiſters und beſchuldigt die Kommiſſion (unter wie-
derholtem Murren der Rechten) einer Vernachläſſigung ihrer Pflichten.

Der Harkort'ſche Antrag wird durch Zählung mit 125 gegen
122 Stimmen verworfen. Bei wiederholter Abſtimmung durch Namens-
aufruf wird derſelbe mit 134 gegen 119 Stimmen angenommen.

Die Einnahmen aus der klaſſifizirten Einkommenſteuer
werden mit 2 Mill. 500,000 Thlr., die Ausgaben mit 75,000 Thlrn.,
die Einnahmen von der Klaſſenſteuer mit 7 Mill. 543,012 Thlrn.,
die Ausgaben mit 301,720 Thlrn., die Einnahmen von der Gewerbe-
ſteuer mit 2 Mill. 650,000 Thlrn., die Ausgaben mit 107,447 Thlrn.,
die Einnahmen an Strafgeldern und die ſonſtigen Einnahmen aus
der direkten Steuerverwaltung mit 16,558 Thlrn., genehmigt.

Jn Betreff der Gewerbeſteuer beantragt die Kommiſſion, der
Staatsregierung zur Erwägung anheimzuſtellen, ob eine Reviſion der
Gewerbeſteuer- Geſetzgebung nothwendig geworden ſei.

Ein Antrag des Herrn Milde will eine Reviſion der Gewerbe-
ſteuer Geſetzgebung der Regierung nicht „anheim ſtellen ſondern
„dringend empfehlen.

Dieſer von dem Antragſteller und von Herrn Grenzberger em-
pfohlene Antrag wird angenommen, der Antrag der Kommiſſion
verworfen.

Bei Gelegenheit der Mennonitenſteuer macht Herr Becke-
rath auf die bereits in früheren Jahren dageweſenen Verhandlungen
über dieſen Gegenſtand, ſo wie auf die von dem früheren Finanzmini-
ſter am 7. März 1851 gegebene Verheißung aufmerkſam, und fordert
die Staatsregierung dringend auf ſich darüber zu erklären, in welcher
Weiſe ſie dem jetzigen abnormen Zuſtande abzuhelfen gedenke.

Der Herr Miniſterpräſident: Ein Geſetzentwurf, wie der
verlangte, wäre leicht eingebracht und beſchloſſen, aber ſchwer durchge-
führt. Er weiſt auf die Schwierigkeit der Durchführung hin, und er-
klärt, daß der von dem damaligen Finanzminiſter verheißene Geſetzent-
wurf wieder zurückgezogen wäre, die Regierung aber hoffe, noch in dieſer
Sitzung einen Geſetzentwurf einbringen zu können.

(Schluß 4* Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. Ta-
gesordnung Budgetberichte.)

Berlin, den 3. Februar. Eine Audienz, welche kürzlich der Geh.
Rath v. Bethmann Hollweg bei Sr. Majeſtät dem Könige gehabt hat,
iſt mehrſeitig zu falſchen Ausdeutungen und Kombinationen benutzt wor-
den. Man brachte damit die umlaufenden Gerüchte von einer Miniſter
kriſis in Verbindung und ſah bereits ein Kabinet aus der Mitte der
neugeformten altpreußiſchen Partei an der Spitze der Geſchäfte. Die
erwähnte Audienz bezog ſich aber ſicherem Vernehmen nach lediglich auf
eine Beſprechung über die künftige Zuſammenſetzung der Erſten Kam-
mer, und gleichzeitig mit Herrn v. Bethmann wurden mehrere Mitglieder
der entſchieden konſervativen Partei vom Könige empfangen. Damit
ſoll indeſſen nicht in Abrede geſtellt werden, daß die Fraktion der ſo
genannten Altpreußen in der letzten Zeit mit vergeblicher Mühe ſehr
eifrig an einer Kabinetsveränderung gearbeitet hat. (M. C.)

Das Terrain des Zollvereins gewinnt fortwährend an Erwei-
terung und Abrundung. Die Vorverhandlungen mit Oldenburg haben
den Beitritt dieſes Großherzogthums ſo weit vorbereitet, daß der be-
treffende Vertrag in den nächſten Tagen abgeſchloſſen werden wird, und
zwar mit Hannover, da dieſes Königreich die Beitrittsverhandlungen
mit ſeinen Steuervereinsſtaaten eben ſo, wie Preußen mit den Zollver-
einsſtaaten übernommen hat. Hieraus iſt auch zu erklären, daß Han-
nover die Zuſtimmung ſeiner Kammern zum Septembervertrage noch
nicht in offizieller Form mitgetheilt hat, da es warten zu wollen ſcheint,
bis es den Abſchluß der Verhandlungen mit allen ſeinen bisherigen
Vereinsgenoſſen melden kann. Jndeſſen wird dieſe Anzeige in einigen
Tagen eintreffen und ſodann die Zollkonferenz berufen werden. Mit
der die Bildung der Erſten Kammer betreffenden Vorlage ſcheint es
noch in weitem Felde zu ſein, da auch die letzte Miniſterſitzung keinen
Endbeſchluß herbeigeführt hat, wegen noch nicht beſeitigter Verſchieden-
heit der Meinungen. Jch werde deshalb auf dieſen Gegenſtand erſt
dann wieder zurückkommen, wenn ich im Stande bin, etwas Poſitives
zu melden. An eine Miniſterkriſis iſt natürlich nicht zu denken es
müßte denn das geiſtliche Departement unüberwindliche Differenzpunkte
darbieten. Daß es an letzteren nicht fehlt, mögen Sie aus der Anwe-
ſenheit Jhres General Superintendenten entnehmen, welche keinen an-
dern Zweck hat, als zur Erledigung geiſtlicher Verwaltungsſachen ſeine
Erfahrungen und Rathſchläge in die Wageſchale zu legen. Ob es ge
ründet iſt, daß auch Se. Majeſtät Hrn. Möller, wie ich geſtern hörte,Preghen will, wage ich nicht zu entſcheiden nur ſo viel inn ich ver

ſichern, daß er faſt überall mit Aufmerkſamkeit aufgenommen wird.
(M. C.)

wenigen Vertheidiger der neiſen Zeitungsſteuer. „Der neue Geſetz
entwurf über die Zeitungsſteuer hat das Unglück, von allen Parteien
verworfen zu werden unſerer Anſicht nach mit Unrecht. Daß die Zei-

tungen ſelbſt, ohne Unterſchied der politiſchen Richtung, im höchſten
Grade unzufrieden ſind, ſinden wir ſehr natürlich, da in Fragen über
das Mein und Dein in der Regel nicht allein die Gemüthlichkeit, wie
Herr Hanſemann uns belehrte, ſondern auch die Politik aufhört. Bei
allem Patriotismus der „N. Pr. Z.“ erſcheint es ihr doch als eine
harte Zumuthung, daß ſie von ihren ſchönen Revenuen jährlich eine
Summe von 45,000 Thlr. in die Staatskaſſe zahlen ſoll es gewährt
ihr keinen Troſt, daß die regierungsfeindliche Kölnerin dazu verurtheilt
wird, eine noch um ein beträchtliches höhere Beiſteuer zu entrichten.
Aber, wenn auch die zunächſt Betroffenen ſchreien, was ihnen nicht
zu verargen iſt, ſo ſollten doch die politiſchen Parteien einen höheren
Standpunkt einnehmen, als den des Privatintereſſes. Jn dem freien
England findet man den hohen Zeitungsſtempel ganz in der Ordnung,
nicht blos deshalb, weil er ſeit lange hergebracht iſt, ſondern auch,
weil man weiß daß die Preßfreiheit unmöglich wäre, wenn die hohe
Steuer das Zeitungsleſen nicht auf jene Kreiſe beſchränkte, von denen
man annehmen darf, daß ſie in der Lage ſind, ſich ein ſelbſtſtändiges
Urtheil zu bilden, und daß ſie nicht, wie dies bei uns ſelbſt unter
den ſogenannten gebildeten Klaſſen gewöhnlich der Fall iſt, ohne Wei
teres Alles für wahr annehmen, was ſie in ihrer Zeitung gedruckt
leſen. Man ſagt uns freilich, daß das Zeitungsleſen bei uns ein all-
gemeines Bedürfniß geworden iſt aber wenn dies auch in ſofern nicht
zu leugnen iſt, als jede Gewohnheit zugleich ein Bedürfniß wird, ſo
iſt doch nicht zu leugnen, daß es ein eben ſo allgemeines Uebel ge
worden iſt. Wir für unſern Theil wenigſtens müſſen geſtehen, daß wir
kein großes Unglück darin ſehen könnten, wenn nicht mehr ſo viel Zei-
tungen geleſen würden, ſondern wenn ſich nur einige wirklich bedeu
tende Blätter erhielten, die, wie die großen engliſchen Zeitungen durch
das ganze Land gingen.“

Berlin, den 4. Februar. Das „C.-B.“ ſchreibt: Jn Betreff der
Zeitungsſteuer ſoll das in der Regierungsvorlage aufgeſtellte Beſteue-
rungsprinzip in der Finanzkommiſſion nicht überwiegende Zuſtimmung
erhalten haben. Man ſcheint über keine Maßregel hinausgehen zu wol-
len welche zu einem anderen Ziele, als zur Wiederherſtellung der der
Regierung durch die Aufhebung der vormärzlichen Jntelligenz- und
Zeitungsſtempelſteuer entzogenen Einnahmen führen könnte. Einer Er-
höhung dieſer Einnahmen ſcheint man in der Kommiſſion weniger ab
geneigt. Aus dieſer Richtung dürfte vielleicht eine Verdoppelung des
vormärzlichen Zeitungsſtempels, welcher 1 Thlr. pro Exemplar jährlich
betrug, und eine Jnſeratenſteuer, für welche etwa die Summe der bis
1848 zu zahlen geweſenen Jntelligenz- und Cenſurgebühr als Grund-
lage dienen würde, hervorgehen. Graf Kraſſow iſt dem Vernehmen
nach zum Referenten für dieſe Angelegenheit beſtellt.

Von dem Abſchluß eines öſterreichiſch franzöſiſchen Vertrages
gegen die Schweiz weiß man dem „C.-B.“ zufolge, in unterrichteten
Kreiſen nichts. Preußen habe, das glaubt das „C.-B.“ als ſicher an
führen zu können, mit dem gegenwärtigen Gouvernement in Bezug auf
die Schweiz noch keinerlei offizielle Verhandlungen gepflogen.

Frankreich.
Paris, den 3. Februar. Fünf Departements wählen je einen, 27

zwei, 30 drei, 16 vier, 5 fünf, Unter Seine ſechs, Nord acht, Seine 9

Abgeordnete. (Tel. Dep. d. Pr. Z.)
Großbritannien und Jrland.

London, Dienſtag den 3. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Punkt 2
Uhr verließ die Königin, begleitet von dem Prinzen Albert, mit dem ge-
wöhnlichen Gefolge von Hausſtaatsbeamten und Leibwachen, Buckingham-
Palaſt und nahm den Weg durch St. James Park, die Horſeguards,
White-Hall, Parlament-Street und Palace-Yard. Die Straßen, die
Fenſter der Privathäuſer und Clubbs und die Dächer der öffentlichen
Gebäude namentlich der Admiralität und des Miniſteriums waren mit
Zuſchauern beſetzt, welche die Königin mit lebhaftem Enthuſiasmus be-
grüßten. Zwanzig Minuten nach 2 Uhr betrat ſie das Parlamentsge-
bäude durch den neuen Eingang unter dem Viktoria Thurm, der bei
dieſer Gelegenheit zum erſten Male benutzt wurde. Jn dem Sitzungs
ſaale der Lords waren ſeit 12 Uhr die Peers, die Miniſter, die Ober-
richter, die Biſchöfe, die fremden Geſandten und ein auserwählter Kreis
von Damen verſammelt. Die Königin, von dem Prinzen Albert auf
den Thron geleitet, empfing die Thronrede aus den Händen des Lord
kanzlers Lord Truro und las, nachdem der Sprecher des Unterhauſes
an die Barre des Hauſes beſchieden war, mit feſter Stimme: „Unſere
Beziehungen zu den auswärtigen Mächten ſind fortwährend freundſchaft-
lich. Der Freihandel bereichert den Volkswohlſtand, ohne dem Schatze
Eintrag zu thun. Die politiſche Lage rechtfertigt eine Vermehrung
der Ausgaben. Die Regierung iſt auf Mittel bedacht, die Prinzipien
der Reformbill zu entwickeln. Jch hoffe, daß die däniſche Angelegen-
heit durch die Ausführung des zu Berlin geſchloſſenen Vertrages ihre
Erledigung finden werde.“ Die königliche Prozeſſion nahm denſelben
Weg zurück und wurde mit ſtürmiſchen Zeichen der Loyalität begrüßt.

(T. C. -B.)
Afrika.

Aus Alexandrien laſſen ſich die engliſchen Blätter ſchreiben, daß
der Vicekönig von Aegypten dem Sultan und am 18. Januar auch den

Der Berliner Korreſpondent der „N. Br. Z.“ gehört unter die
des Lebens und Eigenthums nicht mehr

Repräſentanten der fünf Mächte erklärt hat, er könne für die Sicherheit
gutſtehen, wenn die Pforte

darauf beſtände, ihm das unbedingte Recht über Leben und Tod ſtreitig
zu machen.
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Königliches Kreisgericht zu Halle.

I. Abtheilung. IV. Deputation.
Oeffentliche Sitzung am 5. Februar 18352.

Richtercolleguum: Wieruszewsky, v. Landwüſt, Heiſe.
Königl. Staatsanwaltſchaft: Heiſe, Geiſel.
1. Am 31. October pr. Mittags gegen 12 Uhr ſpielten mehrere Kinder an

der Pumpe welche hier in der Leipziger Straße auf dem Burgerſteige vor dem
Au ſt'ſchen Hauſe ſteht, Unter denſelben befand ſich auch der vierjöhrige Sohn
des Makler Karbaum, Namens Friedrich, und der zehnjährige Franz Git-
tel. Dieſe beiden Kinder faßten ſich an „um von der Pumpe quer uüber den
Fahrweg der Leipziger Straße nach der gegenüberliegenden Karbaum'ſchen Woh
nung zu laufen. Gleich beim erſten Schritte ließ jedoch Franz Gittel den
Karbaum los und rannte allein über den Fahrweg hinuber. Karbaum lief
ihm nach ſiel in der Mitte des Weges hin und vermochte ſich nicht ſofort wieder
aufzuraffen. Gleichzeitig kam eine von dem Dienſtknechte Chriſtoph Friedr.
Amelan g hier geführte Droſchke die Leipziger Straße vom Thore her und fuhr
im ſcharfen Trabe uber das Kind weg. Beide Räder der linken Seite gingen ber
des Kindes Kopf weg. Daſſelbe blieb todt auf der Stelle. Da Amelang, wel
cher 26 Jahr alt Landwehrmann erſten Aufgebots und noch nicht beſtraft iſt, bei
gehöriger Aufmerkſamkeit die beiden Kinder hätte bemerken müſſen da er übri
gens ſchon durch das Fahren im ſcharfen Trabe gegen die Halle' ſche Straßen
polizei- Ordnung verſtoßen hat nach Letzterer auch verpflichtet geweſen wäre, die
Kinder durch einen Warnungsruf von ihrem Vorhaben abzuhalten was er gleich
falls unterlaſſen hat, ſo verurtheilt ihn der Gerichtshof wegen fahrläſſiger Tödtung
eines Menſchen zu 2 Monaten Gefängniß und Tragung der Koſten

2. Ein Rathsdiener und ein Kreiskaſſen-Exekutor waren von dem Magiſtrate
in Cönnern beauftragt von dem Schiffer Andreas Bringezu 74 Sgr. rück
ſtändiges Schulgeld exelutoriſch beizutreiben. Sie begaben ſich deshalb am 30. Juli
pr. in die Behauſung des Bringezu, trafen denſelben auf dem Hausflur, mach
ten ihn mit ihrem Auftrage bekannt und forderten ihn auf, die verſchloſſene Stu
benthür zu öffnen. Bringezu verweigerte dies mit den Worten „Ein
Hundsfott, wer in meine Stube geht!“ und ſchlug dabei wiederholt mit
der Fauſt gegen die Thuür. Die Beamten vermochten ihn auch wirklich nicht zum
Oeffnen zu bewegen und mußten ſich unverrichteter Sache wieder entfernen. Der
Gerichtshof verurtheilt deshalb den Bringezu, welcher 80 Jahr alt nicht Sol-
dat und noch nicht beſtraft iſt, wegen wortlicher Beleidigung von Beamten bei
Ausübung ihres Berufs zu 14 Tagen Gefaängniß und Tragung der Koſten.

3. Der Damenſchneidermeiſter Carl Joh. Gottlob Langerhahn von
hier 45 Jahr alt nicht Soldat und bereits einmal wegen Diebſtahls beſtraft,
ſpielte wiederholt in der Königl. ſächſ Landeslotterie und wird dafür mit Rückſicht
auf ſein freches Leugnen in der heutigen Verhandlung zu 20 Thlrn. Geldbuße
oder eventuell 14 Tagen Gefängniß und Tragung der Koſten verurtheilt.

4. Der Böttchermeiſter Gottlob Carl Reuſcher in Bruckdorf 88 Jahr
alt, nicht Soldat bereits mehrfach wegen Holzdiebſtahls und einmal wegen Nicht
beſchaffung einer Wohnung beſtraft iſt von Neuem der unterlaſſenen Beſchaffung
einer Wohnung angeklagt. Die Anklage ſtützt ſich auf die Zeugenausſage des
Gensd'armen. Der Angeklagte beruft ſich auf mehrere nicht vorgeladene Entla-
ſtungszeugen. Da er deren Abhörung auch ſchon in der Vorunterſuchung beantragt
hat, ſetzt der Gerichtshof für heute das Erkenntniß aus um jenem Antrage
Statt zu geben.

5. Der Fleiſchergeſelle Auguſt Schmidt von hier 88 Jahr alt nicht
Soldat und noch nicht beſtraft, deruührte am 29. October pr. mit einem zweiſpaän
nigen Fleiſcherfuhrwerk die Chauſſeegeldhebeſtelle zu Nietleben. Der Chauſſeegeld
erheber Lachmann forderte die geſetzlichen Gefälle im Betrage von 5 Sgr. 4
Pf., Schmidt wollte aber nur 1 Sgr. 4 Pf. zahlen mit dem Bemerken daß
er nie mehr gezahlt habe. Trotz der vernünftigen Vorſtellungen welche ihm der
Lachmann machte, beharrte Schmidt bei ſeiner Weigerung und fuhr weiter,
ohne ſeinen Namen zu nennen. Lachmann eilte ihm nach und wollte nun die
vorſchriftsmäßige Pfandung vornehmen. Der Schmidt widerſetzte ſich jedoch
mit der Drobung ihn mit der Peitſche in „die Freſſe“ ſchlagen zu wollen.
Erſt mit Hülfe einiger herbeigerufter Leute gelang es dem Schmidt, ein Pferd
abzupfänden. Derſelbe fuhr nun mit dem anderen Pferde weiter und ſchickte Abends
gegen 10 Uhr einen Burſchen, durch welchen er 1 Thlr. offerirte und die Rückgabe
des Pferdes verlangte. Die Auslieferung dieſes Letztern an den durch nichts legi
timirten Burſchen wurde jedoch verweigert. Der Schmidt wußte ſich aber wie-
der in deſſen Beſitz zu ſetzen, dadurch daß er den Hausknecht im Müller' ſchen
Gaſthofe, woſelbſt das Pferd eingeſtellt war, lugneriſcher Weiſe verſicherte, er dürfe
ihm das Pferd gegen Erlegung von 1 Thlr. Ordnungsſtrafe ausliefern. Der Ge-
richtshof verurtheilt ſonach den Schmidt wegen einer Chauſſeegeld Defraude,
Widerſtands gegen einen Beamten durch Drohungen und rechtswidriger Entzie-
hung abgepfändeter Sachen zu 6 Wochen Gefängniß, 1 Thlr. Geldbuße oder even-
tuell noch 1 Tag Gefängniß und Tragung der Koſten,

6. Der Maurer Johann Heinrich Dirx von hier 60 Jahr alt, nicht
mehr Soldat Jnhaber der Kriegs-Denkmünze vom Jahr 1815 und noch nicht
beſtraft, entwendete am 13. October pr. von 2 in der ſogenannten Halle ſtehenden
Wagen, deren Führer ſich auf kurze Zeit entfernt hatten, auf 3 verſchiedene Male,
nachverzeichnete Gegenſtände: 11 leere Säcke, 1 Radehacke 1 leere Cigarrenkiſte,
eine Quantität Packleinewand, 1 Sack mit 1 Kutzendecke und 1 Pferdedecke und
1 Paar Holzpantoffeln. Ferner führte die in deſſen Verfolg bei dem Dir vor-
genommene Hausſuchung zur Entdeckung noch eines Diebſtahls, deſſen ſich derſelbe
an einem blechernen Ofenrohr ſchuldig gemacht hatte. Der Gerichtshof verur-
theilt den Angeklagten in Summa zu 4 Monaten Gefängniß Polizeiaufſicht und
Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und Tragung der Koſten.

7. Der Handarbeiter Joh. Friedr. Schröder von hier 19 Jahr alt,
noch nicht Soldat und bereits einmal wegen Diebſtahls beſtraft und die unver-
ehelichte Chriſtiane Henriette Schröder, 24 Jahr alt und bereits mehr-
fach wegen Diebſtahls 2c. beſtraft, machten ſich am 6. November pr. gemeinſchaft-
lich eines neuen Diebſtabls ſchuldig indem ſie von einer an der von Bruckdorf
nach Dieskau führenden Chauſſee belegenen Ackerbreite eine Quantität Kartoffeln
entwendeten. Der Gerichtshof verurtheilt ſie dafur zu je 3 Monaten Gefangniß,
Polizeiauſſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 2 Jahre und Tragung der Koſten.
8. Die verehelichte Handarbeiter Müller, Louiſe geb. Grauert von

hier, 34 Jahr alt und noch nicht beſtraft, ließ ſich durch große Noth verleiten, für
eine gewiſſe Wittwe Krug deren einmonatliches Almoſen im Betrag von 1 Thlr.
betrügeriſcher Weiſe zu erheben und zum Theil zur Abhülfe des eignen Mangels
zu verwenden. Der Gerichtshof verurtheilt ſie dafur mit Rückſicht auf ihr offenes
Geſtändniß zu 1 Monat Gefangniß, 50 Thlr. Geldbuße oder eventuell noch 1
Monat Gefaängniß, Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und Tragung der Koſten.

9 Die Schuhmacher- Lehrlinge Albert Faulmann und Friedr. Eduard
Faulmann von hier Erſterer 18, Letzterer 17 Jahr alt, Beide ſchon wegen
Diebſtahls beſtraft entwendeten am 14. November pr. von einem dem Rentier
Erfurt gehörigen Ackerſtucke jeder eine Quantität Zuckerrüben. Jn dem heutigen
Termine ſind ſie der vorſchriftsmäßig erfolgten Vorladung ohnerachtet nicht er
ſchienen. Der Gerichtshof verurtheilt ſie daher in contumaciam zu je 4 Monaten
r Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 2 Jahre und Tragung

er Koſten.
10, Die Verhandlung wider Gremmler wird ausgeſetzt.

11. Die verehelichte Fabrikarbeiter Marie Alte geb. Gneiſt aus Fienſtedt,
30 Jahr alt und noch nicht beſtraft, entwendete am 26. Juli pr. in Gemeinſchaft
mit noch mehreren Weibern, welche dieſerhalb ſchon in einem fruüheren Audienz
termine verurtheilt worden ſind dem Gutsbeſitzer Aug. Boltze zu Fienſtedt von
einem mit Erbſen beſtellten Ackerſtücke eine Quantität Schoten. Der Gerichtshof
verurtheilt ſie dafuür zu 1 Monat Gefängniß Polizeiaufſicht und Verluſt der Eh
renrechte auf 1 Jahr und Tragung der Koſten.

12. Der Kabelmann Friedr. Kretzſchmann aus Niemberg, 39 Jahre alt,
Landwehrmann zweiten Aufgebots und noch nicht beſtraft, wurde gelegentlich einer
am 14, Sept. pr. vorgenommenen Hausſuchung nach geſtohlenen Feldfrüchten im Beſitz
zweier Eiſenbahnſchwellen betroffen, welche derſelbe geſtändigermaßen im Auguſt pr.
gefunden und in der Abſicht, ſich ſolche zuzueignen mit nach Hauſe genommen
hatte, Ferner fanden ſich 14 Stück Rüben bei dem Kretzſchmann vor welche
deſſen Ehefrau, Chriſtiane geb. Nilius, 38 Jahr alt und noch nicht beſtraft,
im Monat September pr. von einem Ackerſtücke des Amtmanns Krobitzſch ent
wendet hatte. Der Gerichtshof verurtheilt daher den Kretzſchmann wegen des
Verſuchs einer Unterſchlagung und deſſen Ehefrau wegen einfachen Dierſtahls zu
je 1 Monat Gefängniß Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und Tragung der
Koſten, uberdieß den Kretzſchmann zu Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes und Verluſt des National- Militär Abzeichens.

18. Die verehelichte Schneider Stoye, Karoline geb. Fiſcher, 35 Jahr
alt und noch unbeſcholten entwendete am Morgen des 7. September pr. dem
Oekonom Jänecke in Löbejün in Gemeinſchaft mit noch mehreren anderen Wei
bern welche dieſerhalb ſchon in einem fruheren Termine beſtraft worden ſind,
von einem Ackerſtücke eine Quantität Saubohnen. Der Gerichtshof verurtheilt
ſie mit Rückſicht auf vorhandene mildernde Umſtände zu 1 Woche Gefaängniß,
Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und Tragung der Koſten,

14. Der Maurergeſelle Albert König, 30 Jahr alt, nicht Soldat und
noch nicht beſtraft der Todtengräbergehilfe Friedrich Lindner, 89 Jahr alt,
Landweyhrmann zweiten Aufgebots und vereits wegen thätlicher Widerſetzlichkeit
beſtraft und der Todtengräbergehilfe Guſtav Friedrich Heinrich, 25 Jahr
alt Kriegsreſerviſt und noch nicht beſtraft ſämmtlich von hier geriethen am
24. September pr. Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr in der Gegend des „grünen
Hofes“ vor dem Steinthore mit dem Maurergeſell Heike wegen des Aus
weichens auf dem Fußweg in Streit und endeten damit denſelben durchzupruügeln,
nachdem vorher von beiden Seiten Schimpfworte gefallen waren. Erheblich wurde
der Heike jedoch nicht verletzt. Der Gerichtshof verurtheilt die Angeklagten zu
je 5 Thlr. Geldbuße oder eventuell 3 Tagen Gefängniß und Tragung der Koſten,

15. Der Uhrmacher Karl Küüpp von hier 89 Jahre alt, nicht Soldat
und noch nicht beſtraft ließ ſich durch drückende Noth verleiden nach und nach
9 Uhren welche ihm zur Reparatur übergeben waren, einzeln zu verſetzen und
zwar eine noch unter der Herrſchaft des alten die übrigen unter der Herrſchaft
des neuen Strafgeſetzes. Der Gerichtshof verurtheilt ihn dafür zu 8 Monaten
Gefängniß 3 Thlrn. Geldbuße oder noch 2 Tagen Gefängniß, Verluſt der Ehren
rechte auf 2 Jahre und Tragung der Koſten.

16. Der Gaſtwirth Hellmuth aus Ammendorf deſſen Hausknecht Ran-
niger und der Fuhrmann Richter aus Laucha ſind angeklagt des Widerſtandes
gegen Beamte während der Vornahme einer Amtshandlung durch Drohung. Der
Gensd'arme Rahaus und der Polizeiſergeuant Ruhland revidirten nämlich in
der Nacht vom 31. Juli bis 1. Auguſt pr. im Auftrage des Polizeiinſpektors
Albrecht den Gaſthof zu Ammendorf und fanden ſich durch das Benehmen
der aus dem Mitternachtsſchlafe geſtörten Jnſaſſen deſſelben dergeſtalt bedroht,
daß ſie ſich unverrichteter Sache zuruckzogen. Aus der heutigen Verhandlung
gehen jedoch gegen den Hellmuth und den Ranniger durchaus keine belaſten
den Momente hervor und dieſelben werden daher freigeſprochen. Von dem Rich-

Fäuſten auf den Rahaus
losgegangen“ iſt. Der Gerichtshof verurtheilt ihn dafür zu 14 Tagen Ge

(Mittwoch, den 4. Februar 1852.)
Letzte Gaſtvorſtellung der Wiener Ballet- Geſellſchaft.

Jocko. Der Brockenſtrauß in 1 Akt v. G. zu Putlitz.
Wir ſind froh, endlich von dieſen Springern und Tänzern, von dieſem Marmor

Tableaux erlöſt zu ſein. Es iſt wahr, ſie haben einige Male das Haus gefüllt aber
das Theater hat keinen Profit davon gehabt. Wir ſind nicht ſo zelotiſch Kunſten
thuſiaſt, ſolche Vorſtellungen aus dem Kunſttempel, über den man freilich oft genug
ſeufzen müßte, mit Gewalt hinauszutreiben, wenn wir es auch könnten; wir haben
und mit uns eine andere Stimme unſre Meinung dahin abgegeben, daß ſolcherlei
Vorſtellungen etwa das Ballet ausgenommen nicht auf die Bühne gehören und
glauben damit die Würde der Bühne gewahrt zu haben. Verdenken wird man es
uns aber nicht, wenn wir kein Wort über Affen, Bucklige, Lahme, über die herkuli-
ſchen Uebungen und dergleichen verlieren und uns freuen, daß endlich wieder reine
Gegend gemacht wird.

Die Marmortableaux, ſo geſchickt ſie arrangirt waren, ſind doch nur ein ſehr
ſchwaches Surrogat für die wirklichen Marmorſtatuen. Der Ausdruck im Geſichte
fehlt ihnen ganz und gar, und der künſtleriſche Genuß an den ſchönen Formen wird
rrd geſtört und muß im Jntereſſe der Sittlichkeit durch die Draperieen geſtört
werden.

Ueber das durch und durch widerwärtige Ballet Jocko“ zu referiren', fühlen
wir uns nicht verſucht, da wir nicht für die Bewohner des Olymps ſchreiben deren
Geſchmack allein ſo verdorben ſein kann, daß ſie über ſolche durch und durch häßlichen
und unäſthetiſchen Mißgeburten des Geſchmacks lachen.

Eine ſchöne Oaſe in dieſer Sandwüſte war das Pas styrien, recht ausdrucksvoll
und lebendig getanzt von Frl. Nina und Herrn Joſeph Schreiber.

G. zu Putlitz, der Salondichter wurde gewiß in Ohnmacht fallen erfuhre
er daß ſein „Brockenſtrauß““ an einem Abend mit „Jocko“ aufgefuhrt iſt. Re
cenſent hat ſich noch den ganzen Abend gefreut an dieſem netten Luſtſpiele das
er trotz mancher Schwächen das Vorſpuken des „Was ſich der Wald erzählt“,
und die langen landſchaftlichen Reden ſind nicht die geringſten darin immer
wieder gern geſehen hat. Auch das Publikum nahm mit vieler Liebe und vielem
Beifall den Scherz auf.

Die Darſtellung war eine gute, nur Frau Marpurg wußte gar Nichts
aus ihrer Rolle zu machen. Wir haben die Hortenſia ſchon einigemal von Dilet-
ar ſpielen ſehen allein jedesmal waren ſie wahre Künſtlerinnen gegen Frau
Marpurg.Köſtlich war Herr Keller in Maske, Stimme und Spiel. Er ſpielte ſo
friſch und froh, daß er gewiß das Stück ganz allein gehalten hatte.

Freitag wird endlich der „Don Juan“ aufgefuhrt, nachdem das Opernper-
ſonal uber 4 Wochen Ruhe gehabt hat. II-

Marmor Tableaux.

Geſchichtskalender für Halle und den Regierungs-
bezirk Merſeburg.

6. Februar.
1759. Chriſt. Daniel Erhard geboren.



Bekanntmachungen.
Der Preußiſche Adler.

So gebt mir doch, wie ſich's gedührt,
Dem Adler, den ihr angeſchmiert
Den man am Ober Poſt Amt ſieht,
Ein echtes Preußiſch Colorit!
Mir fuhr's ganz gräulich durch das Herz
Jch ſah mit tiefem Seelenſchmerz,
Als neulich ich in Halle war,
So bläulich grau den Preuß'ſchen Aar!

Wie könnt, Hallenſer, Jhr nur ſehn
Da doch bei Euch ſo echt, ſo ſchön
Der Preuß'ſche Sjnn, die Kraft und That
Von je bis heut beſtanden hat;
Und Jhr Studenten, wohlbekannt
Als Preußenſöhn' im teutſchen Land
Den Adler bei Euch überblaut
und eſelfarbig angegraut?!

„Der ſchwarze Adler, kühn im Flug,
Je Preußens Ruhm gen Himmel trug!“
Macht Preußens Ruhm Euch etwa Grau'n;
Wollt Jhr durch blauen Schleier ſchau'n
e rig echt, treu teutſch und rein,Ein Bild dem Geiſt, der That ſoll ſein?
Hallenſer nein! Jhr ſeid gerecht,
Rein Preußiſch und ein teutſch Geſchlecht!

Drum werd' der Aar, ein kühner Held,
Schwarz auf ein lichtes Feld geſtellt.
Setzt ihm die goldne Kron' auf's Haupt,
Die gern die Bosheit ihm geraubt;
Denn Preußens Ruhm und Macht und Ehr
Gilt wahrlich noch als Kronen mehr;
Und Preußens Recht des ganzen Land's
Strahlt ſchöner als des Goldes Glanz!

Ein Scepter, mild, gerecht und ſchön,
Vom feinſtem Silber, will ich ſehn;
So weit ſich Preußens Scepter ſtreckt,
Hat's niemals feinen Ruhm befleckt
Mit fremdem Gut und fremdem Recht
Bei dieſem noch dem Vorgeſchlecht;
Bezeugen's doch vier Hundert Jahr:
„Daß es gerecht und kräftig war.“

Den Reichesapfel machen ſollt
Jhr groß und ſchön vom reinſten Gold;
Das ſchwarze Chriſt- und Landwehrkreuz
Setzt oben drauf das wird den Reiz
Zur Vaterlandeslieb' erhöh'n,
Und die ſteht Jung und Alten ſchön
Denn Preußens Fürſten, alt und neu,
Verdienen alle Lieb' und Treu'.

Kirchſcheidungen, den 18. Januar 1852.

Sie ſtrebten ja zu aller Zeit
Nach Freiheit, Recht und Einigkeit;
Sie waren ſtets der Sorge voll
Für ihrer Landeskinder Wohl;
Und ward ein Nachbar keck und wild,
So ſchlugen ſie an ihren Schild;
Wo Preußens Aar ſich dann erhob,
Der Feinde Macht wie Spreu zerſtob.

Macht Friedrich Wilhelms Namen dran!
Er iſt ja doch der beſte Mann
Jm lieben teutſchen Vaterland,
So weit die Fürſten mir bekannt;
Drum ſchreibt ihn auf des Adlers Bruſt,
Daß jeder Treu' es ſieht mit Luſt,
Hübſch ſinnig, kräftig, ſchlank und fein,
Von weiß und rothem Edelſtein.

So iſt der Preußen Aar wohl werth,
Da man im ganzen Land ihn ehrt,
Daß man auch den am Poſt-Amt ſchmückt,
Wie jeder Preuß' ihn gern erblickt.
Jch hätte drob gern mehr geſagt,
Allein ich hab' dabei gedacht:
„„Sie werden's wohl von ſelbſt verſtehn,
Was Preußens Aar ſteht fein und ſchön.“

Und Du, ach Du, mein Preußen-Aar,
Der ſtets der Beſte iſt und war
Entfalte prächtig Dein Gewand,
Sieh auf, ſieh auf zum Sternenland,
Daher das Recht, die Freiheit kommt,
Die Weisheit, die der Einheit frommt,
Nach der Dein edles Volk ſich ſehnt,
Das alle Finſterniß verpönt!

Und Du, mein tapfres Preußenland,
Von teutſchem Herz, mit teutſcher Hand,
Jn teutſcher Zung' und teutſcher Treu',
Flieg' mit dem Aar, ſo wirſt Du frei;
Laß Eulen, Käuz' und Uhu ſchrei'n,
's wird wahrlich nimmer Dich gereu'n,
Laß läſtern alle feilen Knecht',
Flieg' mit dem Aar, ſo ſteht Dein Recht!

Flieg' mit dem Aar zum Sonnenlicht,
An Weisheit Dir's dann nie gebricht;
Flieg' mit dem Aar, ſo viſt Du ſtark,
Du Preußenvolk mit teutſchem Mark,
Wie teutſche Wälder, groß und hehr,
Wie Berge Gottes in dem Meer.
Drum Preußenvolk: Stets Mann für Mann
Mit Deinem Adler drauf und dran!

A. Frenkel.

Vorläufige Anzeige.
Hiermit wird die Nachricht verbunden, daß Frenkel's Preußen Aar, natur

und kunſtgemäß trefflich gezeichnet iſt, von der lithographiſchen Anſtalt Winkelmanns zu Berlin,
im farbigem Tondruck lithographirt werden ſoll, allen Patrioten Preußens gewidmet, ein echter
Schmuck der Wohnzimmer ſein wird. Das Bild, der ſchwarze Adler, nach den Sternen auf
die Wolken theilend, entſpricht der im vorſtehenden Gedicht enthaltenen Characteriſtik.
Nähere beſagt die Einladung zur Subſcription.

Das
A. Frenkel.

Leipzig, den 4. Februar.

StaatspapiereCourſe Ange Geſu Ackten Ange Geſuim 14 ThalerFuße. boten. Seſ ch exci, Zinſen boten. We ch
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Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Offene Stelle.
Von Oſtern d. J. ab ſoll die Beſetzung einer

hieſigen ElementarſchullehrerStelle, mit welcher
ein Gehalt von 132 Thlr. einſchließlich der Woh
nungsentſchadigung verbunden iſt, ſtattfinden.

Hierzu qualifizirte und mit moraliſch guten Zeug
niſſen verſehene Candidaten wollen ſich entweder
perſönlich oder ſchriftlich unter Beibringung ihrer
Atteſte, in portofreien Briefen bei dem unterzeich
neten Magiſtrat melden.

Wiehe, den 2. Februar 1852.

Der Magiſtrat.

Jndem ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß
bringe, daß ich meine Tochter Erneſtine Amalie
Auguſte verehel. Reinicke zu Halle, welche zu
wiederholten Malen ihren Mann heimlich verlaſſen,
wegen ihres liederlichen Lebenswandels enterbt habe,
warne ich Jedermann, ihr etwas auf meinen Na
men zu borgen, da ich in keinem Falle Zahlung
fur ſie leiſte.

Lutzen, am 3. Februar 1852.
Der Oeconom H. Genthe.

S Aääääh höheWichtige Schrift!
Bei E. Anton in Halle, ſowie in

allen ubrigen Buchhandlungen iſt zu haben

Bühren, A., Keine Verſtopfung mehr.
Sichere Anweiſung zur Heilung dieſes
Uebels und der Magenkrankheiten.
Preis 7*/, Sgr.

Vorſtehendes Werkchen giebt Aufſchluß, ſich
ohne Anwendung von Medizin, welche den
krankhaften Zuſtand meiſtens verſchlimmert, von
den ſo laſtigen Unterleibsbeſchwerden zu befreien.

h e Ah AhFeine Brabanter Sardellen,
à Pfund 6 Sgr., im Ganzen billiger, offerirt

Julius Kramm.

Gothaer Cervelatwurſt,
in wirklich ſchöner feiner Waare empfiehlt

Julius Kramm

e

Se Stadt- Theater. Bg
Freitag, den 6. Februar:

Don Juan.
Große Oper in 2 Akten von Mozart.

A. Döbbelin.
reW

Getreidepreiſe.
Halle, den 5. Februar.

Weizen 2 thlr. 2 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 18 ſgr. 9 pf.
Roggen 2 6 53 bis 2 u 18Gerſte 1 15 bis 1 22 6Hafer 25 Pis 1 2 6Sangerhauſen, den 31. Januar.

Weizen 2 Thlr. 13 Sgr. bis 2 Thlr. 15 Sgr.
Roggen 2 10 bis 2 12Gerſte 1 6 bis 1 8Hafer 26 bis 2987J; J -JZJZ 7-„ZSZ 7Z--Z 7Z7Z„Z;„ T„JZJZFS T -=F —=J—“--— „J J --J

Waſſerſtand der Saale bei Halle:
am 4. Febr. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 7 3.
am 5. Febr. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 7 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:
am 4. Februar,

am alten Pegel Nr. 3 und 3 Zoll, am neuen Pegel
8 Fuß 8 Zoll.

Folg
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